Blick vom Kirchturm der evangelischen Kathedrale in Sibiu am Sonntag dem 9. September 2007

Vieles verändert sich im Leben, wenn man die Blickweise ändert. 5 Tage waren die Delegierten der 3. europäischen ökumenischen Versammlung zusammengekommen, um über ihre gemeinsame Verantwortung für Europa nachzudenken.

Was zunächst für die Delegierten, die eigentlich einen Beitrag zu den verschiedenen Themenbereichen leisten wollten,  sehr frustrierend begann, endete nach vielem Ringen mit einer Botschaft, die den Teilnehmenden die Gewissheit verschaffte, daß sie mit ihren Anliegen doch noch gehört wurden. 

Was heißt das nun konkret? Als Christen in Europa Nachhaltigkeit zu leben, sich den Ausgegrenzten anders anzunehmen als bisher, die Menschenwürde aller zu achten, die für sich selbst nicht eintreten können? Man könnte meinen, daß diese Ziele selbstverständlich für unsere Kirchen sind, egal welcher Denomination sie angehören. Mußten wir dazu nach Sibiu reisen?

Als ich nach dem evangelischen Gottesdienst die über zweihundert Stufen auf den Kirchturm stieg, kamen sternförmig all die Delegierten auf den großen Platz geströmt, um Abschied zu nehmen. Abschied zu nehmen von einem Land, das in mir die Hoffnung auf Europa gestärkt hat, mit seiner Geschichte, seinen christlichen Traditionen und seinem Aufbruch in unsere Zeit.  In diesem Bewusstsein eilte ich die vielen Stufen herunter , um an der Abschlussfeier teilzunehmen. Und freute mich, daß ein Katholik neben mir alle Strophen von „Nun danket alle Gott“ auswendig sang , als ich ihm das sagte, raunte er mir zu, daß das ja eigentlich verboten gewesen sei, weil es den Sieg Gustav Adolfs über die Katholiken bedeute, aber er sänge es eben gerne in dieser Gemeinschaft. Doch noch gefeierte Ökumene, die Hoffnung stärkend, selbst wenn die vielen Berichte über Sibiu andere Töne anschlagen.

